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Herbert Großberger: Das Stelldidein, ein Iujtiges 
Scattenjpiel 


Berjonen: 

Der Margui Bıankta. Phryne. 

| Teil eines Barfes mit einem alten breiten Baum. E35 geht zu 
einem Xeich abwärts, über den eine zierliche Brüde führt. 
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\ Haı yoca Do - Aare gute: Kids Hoerer 


Sch wünfce mir die ewige Ruh. 
&o jage ich der Welt Ade, 
Dieweil ich itt ins MWaffer geh! 
(Er ipringt in den Teich.) 
Diejes Schattenjpiel wurde im Kabarett „Wafferejel” Heidelberg 
im März 1911 aufgeführt. 


Beatus Tirf: Karriere 
Montag. 

Heute habe ich den berühmten Werter fennen gelernt. Er wurde 
mir auf der Straße durch einen Bekannten vorgeftellt. Ich nidte ein 
und war fünf Minuten, vielleicht auch länger jprachlos, iwie es fich 
geziemt, wenn man als einfacher Menjch einen Dichter gegenüber 
tritt. Dann verjuchte ich wenigjtens zu hören, was der Autor des 
„beiligen Namen“ zu jagen wußte. Zu hören, wenn auch nicht zu 


verjtehen. Schlieglid — wir waren vom Brandenburger Tor bis 
zum Seughaus gewandert — wagte ich, mid) ins Gejpräch einzu- 


mifchen. Woher ich den Mut nahm, tft mir unbegreiflih. Genug, 
ich fprach und erlebte die Ueberraichung, da& man mich reden lie. 
Werter half mir fogar einmal eine veriwidelte Periode zu Ende 
führen. Sch fiel aus allen Simmeln. Denn ich hatte mir unter ihm 
einen Menjchen vorgejtellt, der mit Strenge und ohne fi um den 
Nebenmann zu kümmern, feinen Weg ging. Daß er liebenswürdig 
war, pahte eigentlich jchledyt zu jeinen, aus der Skepfis heraus ae- 
borenen Werfen. Immerhin, mie war das hoch erfreulich. So erfreu- 
lich, daß ich die Frechheit bejaß, ibn, nachdem fich mein Bekannter ver: 
abjchiedet hatte, zum Bahnhof Friedrichitraße zu begleiten. Er fuhr 
nach Zandsbera, einen Freund bejuchen. Ich Iöjte ihm die Karte, 
blieb da, bi3 der Zug abfuhr und jchwagte allerlei Unfinn. Am mei- 
ften interejfierte ihn, was ich gegen jeine Kollegen zu jagen wußte. 
Leider jchnitt mir die Abfahrt des Zuges einen Wiß ab, der ihm 
ficherlicy gefallen hätte. 


Mittwod,. 

Geitern abend im Cafe Bauer. Ich las die „Zukunft“, als der 
Ober mid) zu Herrn Werter bitten ließ. Er jähe fünf Tifche von mir 
entfernt. Richtig, dort jah ich ihn! War das eine Freude! Er, der 
Berühmte, Tieß mich zu fih rufen. Ich konnte es eigentlich nicht 
faffen, daß ich Eindrud auf ihn gemacht haben jollte. Aber es fchien 
doc) jo zu fein. Wenigitens begrüßte er mich jehr berzlid. Dann 
wollte er den Wit zu Ende hören. Er lachte jehr. Endlich forichte 
er mich nad) allerlei aus. Ich antwortete ihm mit bejcheidenem Frei- 


mut, was er wiffen wollte. Ob id) auch den Verfaffer der „Sonnen- 
ftrahlen” Fenne? Ich joe mich vor ihm in Acht nehmen. Er fei ein 
unangenehmer Gejelle, ein Neidhammel und Verleumder. Gegen 
zwölf Uhr wollte ich mid) zuridziehen. ‚Er ließ ‚es nicht du. Sch 
mußte noch) einen Benediktiner mit ihm trinfen, weil ic) ein jo netter 
Menid) jei, Dann nahm er mid) in feinem Auto mit und ließ mit 
Abficht einen Umiveg machen, um mic am Hurfürjtendamm abjegen 
zu können. „Gute N mein junger Freund! Sommen Sie doc 

morgen zum Diner! Machen Sie mir die Freude, nicht wahr?“ 

Donnerstag Vormittag. 
Kann ich die Ladichube eigentlich noch tragen? Na, fie werden 

es nod) einmal tun. Schließlich ift er ja ein Dichter. 

Donnerstag Abend. 
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Genau betradjtet find dieje beiden Werterjhen MWiderjacher ja aud) 
nur Wanzen und er hat ein Recht zu verlangen, daß man fie vertilgt. 
Sn feinem „heiligen Namen” ftedt doch etivas drin! Die Gedanken 
find bon einer beiwundernswerten Kühnheit. Sicherlich hat er Alles 
potenziert. Bielleicht aud) ein wenig gelogen, was er überhaupt gern 
zu tun jcheint. Neulich 3. B. behauptete er, jein Vater fei ein armer 
Kantor gewejen, während er doc, eine Margarinefabrif befaß. Aber 
das nehme ich ihm nicht übel. Das find jo Feine Dichtereitelfeiten ... 
Wie wäre es, wenn ic) jegt zu ihm hinausfahren würde? Ich glaube, 
das Recht zu haben, ihn ımangemeldet bejuchen zu dürfen. Und zivei- 
tens ftectt ja das Manuffript des PBanıphlets in meiner Tafche! 
Donnerstag. 

Es war natürlid) reizend. Er arbeitete zwar gerade, aber für 
mich hat er immer Zeit. Mein Aufjag bat ihm großen Spaß gemacht. 
Er jchlug mir eine Milderung zweier Musdrücde vor und bewies da- 
mit, daß er wirklich ein großer Menich ift...... Ich habe mit jeinem 
Töchterchen geipielt. Es heißt Ilona und ift neun Jahre alt. Ein 
entzücendes Gejchöpf. Ganz die Mama. Ic Fühte Flein Slona recht 
berzlich auf die Wangen, was fie jic) reizend gefallen ließ. Nachher 
aing ich zur Mama. ch bin jet rajend verliebt und ich alaube 
etwas zu erreichen. Sie ließ mid Seidenitoffe für ein Unterbeinfleid 

vählen. Er fam >azu umd lachte. „Morgen werde id) mid) an den 
neuen Roman „Sohannes und Magdalena” machen. Ich bin jegt in 
der Stimmung dazu”. Beim Souper viele nette Dinge und vor dem 
Nachhaufefahren in feinem Auto natürlich — einen warmer 
Hündedrued von ihr. 


aus 


Samstag. 
Er will mich in die Literatur einführen, evoe! Einen Roman zu 
ichreiben jet garnicht fo jchwer, als e3 ausjehe. Und dann hätte ich 
zweifellos Talent. Meine Nufjfäße bewiejen das. Ich follte unbedingt 


ran geben, zu jchreiben. Der Verleger warte jchon. läge alio 


[les nur an mir... Und ob ich jchreiben werde! Gleich Morgen 
ich ang Werf. E3 wird natürlich eine Liebesgefchichte. Mit ihr 


mich in die Haut eines jungen 
t nad) Erfolgen im Konzertiaal 
war übrigens heute 
und jie lächelte. Alles 
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cheint morgen. Er 
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dende Sade! Mdteu Staatseramen! 


Karl Willy Strand: Es it am Abendwerden . .'. 


Metall, 


Bon Gott als Meifterftüd in einem Guh gegoffen, 


Gleich einer glüh’nden Niejenicheibe aus 


Liegt der See... 


| Kein Windhaud) jtört die flimmerwarme Luft; 

| Faulbaums fchwülefchwerer Duft 
N Sängt zitternd in den hoben jchlaffen Baumen, 
" Die rings den Sce wie jtumme Wächter fäumen. 


Kein Menfchenlaut, foweit man hören mag 


Die jchon jett aberhundert toten Nahren ! 
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Nolf Guftav Hacbler: Der legte Brief 


Liebes Feines Semininden! 


Du jhreibjt mir, es jei Dir „peinlich“, Deine Briefe in meinen 
Händen zu wiffen. Und ich möchte fie Dir deshalb surücichiden. Er- 
laube, daß ich dies bezweifle. Es ijt ganz unmöglich, daß Dir die 
einfache Tatjache meines Beligens peinlich fein fann, Abgejehen da- 
von, daß Du garnicht mehr weist, wa3 Du in den jchönen Tagen 
unferer Liebe mir gejchrieben haft. Siwar, das joll fein Grumd fein, 
Aber: peinlich Fann doch nur dann jo etivag werden, ipenn man zudiel 
von fich jelbit hergegeben An Das haft Du, fannit Du garnicht ae- 
tan haben. Denn, fieh mal, die Liebe tjt eine viel zu jehr verbreitete 
®Sewohnbeit, al$ daß wir über fie iiberhaupt noch originelle Briefe 
ichreiben fönnten. Du irrjt Dich wirklich, wenn Du glaubit, Du 
Wahrheit jo ungeheuer PBerjönliches gejchrieber 
ja. Als die Briefe der unmittelbare Ausdrucd Deines Gefi varen. 
timm fie jeßt zur Hand und Du wirft Dir jagen: mein Gott, wie 

be ich nur jolche Banalitäten jtammeln fönnen! Nichts täufcht jo 
was man mit jtarfer Anteilnahme jchreibt, und nichts 

aejichrieben. Du haft nichts gewonnen und nichts ver- 
Du die Briefe nicyt mehr erhältit; aber Dir vielleicht eine 
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Doch auch dies ift nicht der leßte Grund meiner Abjage 
jo eine Art Nitchjicht auf jpätere Tage. Man ww doch auch jchlieh 
I al alt, nicht wahr? Ind beginnt denf ich mir 
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danfba Sch me ht int Grumde ein wenig lächer 
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Hermann Meifter: Der feinfinnige Poet 


Er jteht zur Seit noc) in großem Anfehen. Man grüßt ihn. Man 
nimmt den Sut ab vor ihm, 

Seine Tätigkeit eröffnet er gewöhnlich mit einer Gejchichte der 
Sehnjudt. Darin erzählt er von jenen zwei bedauernswerten Men 
ichenfindern, die nicht zufammenkommen fönnen, weil ihnen ein Gott 
die Rede verichlagen bat. Er macht das jehr niedlich; mit drei, vier 
Striden gelingt ihm eine runde Figur. 

Ein Verleger fir unjeren Poeten findet ich jchon. Der ftattet 
die Gejchichte der Schnjuht artig aus, injeriert jie im Vörjenblatt 
und da jeder tiichtige Sortimenter weiß, dab Sehnfüchte bet der 
Prefje ein Echo finden, daß jeine Hunden aljo, di 
vorbereitet, rajh zum Ka drängt werden 
reihenweije ins Schaufenster. Bei 6/7 ijt das nicht ohne. 

Die Gejchichte der Sehnjucht fommt in Umlauf. 
wird begr tan jpürt feiner Gejchichte n 
weilig et man jie ge 
Eine FSiqaur tft darin: 
Und schließlich findet man fie feinjinnig. 

Feinfinnig in der Struftur, im Rhythmus, im Tempo. Feinfin- 
nig in der Anlage. Feinfi Aufbau. Fein 
9. Feinfinnig in der Eharakterijierung. Feinfinnig in 
Daneben machen jich aber auch noch andere Qualitäten bemerf: 

Die Gejchichte ift piychologiich eindringlid. Der Aut weiß 
tool zu zergliedern Kultur. Da nebt man nıd von 
m Anfajfen eine ıjt Straft, Wil 
ber qaroß 
ei. Das Schivere 
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tom 


heraus, ein neuer groß und weit angelegter Roman, ein Band Verfe, 
ein Drama, ein zweiter Novellenband, ein dritter groß und weit an- 
oelegter Roman, ein ziveites Drama, ein vierter groß und weit ange- 
lenter Roman, ein Band tief durchdachter Eifays, ein zweiter Band 
Berfe, eine Ausgabe der Werke in vier Halblederbänden mit Buch- 
fhmud von E,R. 
mentband in der 


i5, eine Ausgabe der Lyrif, in einem Ganzperga- 
iemann-Antigua, eine Vollsausgabe in drei Zei- 


end dei * jolchermaßen dafür forgt, daß 

die Literatur nicht untergebt, tritt 

feinfinnige Poet mit einer Banf im Verbindung, baut jid) ein 
‚läßt u ’ Dr p Jong ä1 ittageifen laden, und wenn 
N einen Buben umd ein 
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Konrad Nofberg: Der Flaufhmantel 


Uniformierung 
fann, bat feine Ge- 
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